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Im Gespräch ist die digitale Signatur 
schon lange. Durchgesetzt hat sie sich bis-
lang nicht, allenfalls in Nischen. Kommt 
der Durchbruch dieses Jahr, nachdem sie 
auf der CeBIT ein großes Thema ist?
Schön wäre es. Aber die Frage lässt sich 
leider nicht allgemeingültig beantworten, 
da es die verschiedenartigsten Formen von 
elektronischen Signaturen gibt. Wenn es 
um die qualifizierte Signatur mit Anbie-
terakkreditierung geht, ist der Status: Noch 
ist kein überzeugendes Geschäftsmodell 
in Sicht.

Immerhin sind einige Sparkassen, darun-
ter die Stadtsparkasse München mit etwa 
850.000 Kunden, vorgeprescht und bieten 
die Signaturkarte an.
Die Sache ist nur: Wo sind die attraktiven 
Applikationen dafür? Wer nutzt die Karte 
tatsächlich? Das ist doch das alte Henne-
Ei-Problem. Ich bezweifele, dass Rentenab-
fragen oder die elektronische Steuererklä-
rung wirklich die Killerapplikationen sind, 
die die Verbraucher zu der Karte greifen 
lassen. Mittelfristig ruhen die Hoffnungen 
wohl auf dem JobCard-Verfahren. Aber 
noch weiß niemand, wer zahlt und wer der 
Träger sein soll.

Hat die eigenhändige Unterschrift auf dem 
Schreibtablett da die besseren Chancen?
Das Thema dürfte zunächst im Business-
to-Business-Bereich, also für die inter-
ne Dokumentation, eine Rolle spielen. Als 

Alternative zum Online-Banking, wie das 
im Signatur-Pavillon gezeigt wird – da-
für müssen wir noch Überzeugungsarbeit 
bei den Rechenzentren leisten. Die Phi-
shing-Problematik aber hat dazu geführt, 
dass man sich ernsthaft mit dem Thema 
auseinandersetzt.

Wann rechnen Sie mit konkreten 
Schritten?
Bis zur Markteinführung werden noch ein 
paar Jahre vergehen. Ich bin aber sehr op-
timistisch, dass Piloten in dieser Richtung 
schon in diesem Jahr laufen werden.

Haben nicht einige Rechenzentren eine to-
tale Kehrtwende gemacht, indem sie die 
eigenhändige Unterschrift per PenPad für 
elektronische Formulare zulassen?
Ja. Die Sparkassen Informatik hat das so-
gar als strategisches Thema in ihr Portfo-
lio aufgenommen. Das aber ist nur eine 
von vielen Lösungen, die Sie in der BFS 
und in Halle 1 sehen können.

Ist das PenPad nicht eher eine Übergangs-
lösung, bis sich die Signaturkarte flächen-
deckend durchgesetzt hat?
Da kommt es darauf an, wen Sie fragen. Wer 
sein Geld in TrustCentern versenkt hat, wird 
so argumentieren. Diejenigen prognostizie-
ren den Durchbruch der Signaturkarte al-
lerdings schon seit acht Jahren – immer für 
das nächste Jahr. Die Schreibtablett-Lösung 
dagegen läuft bereits weltweit.

Wie viele Banken setzen Ihre Lösung  
eigentlich bereits ein?
Es sind rund 250, aber in völlig unter
schiedlichen Ausprägungen. Schreibta
bletts sind eine relativ junge Technik, auch 
wenn die vier Millionen Exemplare im 
Feld unter dem Namen Grafiktabletts be-
reits ihre Zuverlässigkeit bewiesen haben. 
Noch ist das etwas für die technischen Pi-
oniere. Das dürfte sich aber bald ändern. 
Denn die Unterschrift kennt der Mensch, 
ihr vertraut er.
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